
Bombarde, gefunden auf der Landskron (Ahrtal)

Die Länge der auf der Landskron gefundenen Bombarde beträgt 
63,4 cm, die des Kammerstücks 34,2 cm, die des Fluges 29,2 cm, 
das Kaliber 21,1 cm, das Gewicht 115 kg, das Gewicht der ab­
geschossenen Kugel 8,4 kg. Für die kleineren und mittleren 
Bombarden schuf die rege Erfindungslust der Büchsenmeister zur 
Erleichterung der Handhabung und des Richtens die mannig­
faltigsten, teilweise mit Rädern versehenen Schießgerüste. Diese 
wurden je nach Größe und Eigenart als Lade, Block, Gefäß oder 
auch nur als Klotz unterschieden. Aus den anfangs recht un­
gelenken Gestellen wurde dann um die Mitte des 15. Jahr­
hunderts die bewegliche Lafette entwickelt.

Dr. Otto v. Fisenne, Hamburg

Gefährdeter Bergfried der Laurenburg (Unterlahnkreis)

Auf der rechten Lahnseite zwischen Diez und Nassau ragt aus 
den Waldbergen der Bergfried der Laurenburg, den ein kühner 
Kletterer mit der Fahne Nassaus geziert hat.
Nur noch dieser fünfeckige Turm mit vier Geschossen, der über 
der Wehrplatte einen runden Turmstumpf (Treppenturm) zeigt, 
ist von der starken Burg übrig. Eine Urkunde der Abtei Maria 
Laach (welche jedoch als gefälscht angesehen wird) nennt schon 
1093 einen Grafen „de Lurenburch“. Mit Bestimmtheit ist die 
Laurenburg jedoch 1117 urkundlich belegt, was nicht ausschließt, 
daß sie ein weit höheres Alter besitzt. Dieser Bergfried ist der 
Ausgangspunkt von dem aus die Laurenburg-Nassauer machtvoll 
in die deutsche und europäische Geschichte eintraten! Bekannt­
lich stellten die Nassauer mit Adolf von Nassau (1292—1298) 
einen deutschen König und regieren bis zum heutigen Tag in 
Luxemburg und in den Niederlanden.
Außer dem Bergfried haben sich keine Bauten erhalten, doch 
steckt noch Mauerwerk mit einem Ausfallpförtchen im Stein­
schutt des eng begrenzten Burgberings auf dem Felsgrat. Dieser 
Bergfried ist jetzt — über seither bekannte Schäden hinaus — als 
gefährdet zu betrachten. Eingangsöffnungen und Scharten in 
Stockwerkhöhe sind in letzter Zeit auf die dreifache Größe aus­
gebrochen worden und ältere Wiederherstellungen ebenfalls bis 
auf die Reste herausgerissen. Das Steinmaterial ist verschwun­
den. Trotz einer Mauerdicke von mehr als zwei Metern kann 
Einsturzgefahr der lahnseitigen Turmwand nicht ausgeschlossen 
werden, wenn dem weiteren Ausbrechen von Mauerwerk nicht 
begegnet wird. Die Turmmauer sieht aus, als ob sie kürzlich 
unter direktem Artilleriebeschuß gelegen hätte. Die andere 
Turmwand, die dem von Holzappel kommenden Bachtal zuge­
wandt ist, zeigt in etwa doppelter Stockwerkhöhe einen ehemals 
schmalen Eingang, der nun vergrößert ist und dessen aus Bruch­
steinen bestehendes Gewände sich weit nach außen gedrückt hat. 
Im Gegensatz zu den erstgeschilderten Schäden scheint hier nicht 
frevelnde Menschenhand, sondern Wasser von der Wehrplatte 
her die Schadensursache zu sein.
Gerade dieser Bergfried, der nun solche Schäden zeigt, ist mit 
den Anfängen der Territorialgeschichte des Mittelrheins beson­

ders verknüpft: von hier zogen die Grafen Ruprecht (1124—1152) 
und Arnold (1124—1148) aus, um 1120 auf Gebiet, das dem Bi­
schof von Worms gehörte, eine Burg weiter auszubauen, nämlich 
diejenige, die dann „Nassau“ genannt wurde und von der sie 
sich dann — ab 1160 unter Graf Heinrich nachweisbar — „von 
Nassau“ nannten. Die Laurenburg verlor damit wohl an Bedeu­
tung, was die Ausübung der landesherrlichen Macht anging, 
doch nicht als geschichtsträchtige Feste, die mit den Uranfängen 
des Hauses Nassau und des Mittelrheines im engen Zusammen­
hang steht. O. Fink

Ausgrabungen auf der Marksburg

In den Wintern 1972 und 1973 haben Mitglieder der Besatzung 
der Marksburg, unterstützt von Manfred Fesske aus Berlin, 
Ausgrabungen durchgeführt. Hierbei wurde 1972 das Burgver­
lies im Bergfried freigelegt. Es stellte sich heraus, daß sich unter 
diesem Raum noch ein Gewölbe befand, in das 2 Abortschächte 
münden, der eine vom Verlies her, der andere wohl vom Ein­
gangsgeschoß. Ein gewölbter Gang ebenso wie das Gewölbe 
waren mit Fäkalien angefüllt, die vollständig ausgeräumt wur­
den. Ende und Funktion des Ganges konnten noch nicht ermittelt 
werden. 1973 wurde unter der früheren Backstube ein Maueroval 
freigelegt, über das eine Wasserrinne vom Hof zur Außenmauer 
führt. Diese Anlage war bereits Bodo Ebhardt bekannt. Nach 
Klärung der noch offenen Fragen wird ein ausführlicher Bericht 
erscheinen. A.

Bibliothekssaal Polling

INVENTA LEVETUR: Probst Franziskus Töpsl, der Schöpfer 
der berühmten Bibliothek des Klosters 8121 Polling bei Weil- 
heim, hat diesen "Wahlspruch auf sein „Ex libris“ geschrieben. 
1776 erbaute Töpsl für diese Bibliothek, die mit ihren 80 000 
Bänden die größte Klosterbibliothek Bayerns war, im Kloster­
bereich einen Saal mit einer umlaufenden Galerie und den 
respektablen Ausmaßen von 31 m Länge, 12 m Breite und 8 m 
Höhe. Dazu holte er sich erstklassige Künstler der Zeit, unter 
anderen Tassilo Zöpf aus Wessobrunn für den Stuck und Johann 
Baader, den damals schon berühmten „Lech-Hansl“, für die 
Deckenbilder. Zeitgenossen berichten in begeisterten Worten 
über die Schönheit des Saales und die hohe Bedeutung der 
Bücherbestände, wozu Handschriften aus den frühesten Zeiten 
Bayerns gehörten. Diese außerordentliche Bibliothek fand ein 
jähes Ende durch die Säkularisation. 24 Jahre nach der Ein­
weihung des Saales wurden die wertvollsten Bücher nach Mün­
chen gebracht, wo sie heute einen Kern der Bayerischen Staats­
bibliothek bilden, der Rest — etwa 60 000 Bände — wurde ver­
schleudert oder vernichtet.
Der Saal seihst aber hat sich in seinen wesentlichen Grundzügen 
glücklicherweise bis heute erhalten. Seine Deckenbilder strahlen 
noch in den originalen Farben und sein Stuck und seine elegan­
ten Pfeiler geben dem Raum immer noch seine grazile Leich­
tigkeit und Musikalität. Doch die Reste dieser einstigen Schön­
heit sind aufs äußerste gefährdet und eine gründliche statische 
Sicherung, Sanierung und Restaurierung ist nötig. Der Verein 
der Freunde des Pollinger Bibliothekssaales hat es sich zum Ziel 
gesetzt, diese Aufgabe zu übernehmen. Er will den Saal in sei­
nem ursprünglichen historischen Gewand restaurieren, will ihn 
der Öffentlichkeit zugänglich machen und durch Konzerte, Vor­
träge und sonstige kulturelle Veranstaltungen wieder mit neuem 
Leben füllen, gemäß Probst Töpsls Wahlspruch, der zu deutsch 
lautet: DAS GEFUNDENE SOLL ERHÖHT WERDEN. Der 
herrliche Rokoko-Saal verspricht durch seine Erschließung und 
Restaurierung ein besonderes Kleinod des an Kunstschätzen 
wahrlich nicht armen Pfaffenwinkels zu werden, dem ein ver­
gleichbarer profaner Festraum bisher völlig fehlt. Dazu ist aber 
Geld nötig. Jede Spende, jeder Mitgliedsbeitrag' ist willkommen.

Verein der Freunde des Pollinger Bibliothekssaales e. V.
812 Weilheim, Zugspitzweg 33
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